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Der Enzthüler.
Anzeiger und Unterhaltungs -Natt

für das ganze Enzthal und dessen Umgegend.

Neuenbürg , Samstag den 21 . Juli 184 9̂.
Dieses Blatt erscheint je Mittwochs und Samstags. Preis halbjährig Hier1fl.; auch bei den Postämtern blos 1 ff.
Für Neuenbürg und nächste Umgebung abonnirtman beider Redaktion, wo fortwährend Bestellungen angenommenwerden. Auswärtige bei ihren Postämtern. Einrückungsgebühr die Zeileaus gewöhnl. Schrift oder deren Raum2 kr.

Amtliches.
Neuenbürg.

Anfragen, zu welchen der Art. 4 des Ge-
sezes über die Einberufung einer die Revision
der Verfassung beratenden Versammlung von
Volksvertretern vom 1. d. M. und der §. 4
der Instruktion dazu vom 2. d. M. Anlaß ge¬
geben haben, bestimmten das Ministerium, seine
Ansicht dahin auszusprechen, daß der, abgesehen
von den übrigen Voraussezungen der Wahlbe¬
rechtigung noch geforderte Census nach dem
Geiste des Gesezes nicht anders zu verstehen ist,
als daß der Wahlmann in dem der Wahl
vorauszegangenen Finanzjahr zu der direkten,
ordentlichen oder außerordentlichen Staatssteuer
pflichtig gewesen und als solcher amtlich behan¬
delt worden seyn muß, sowie daß er in dem
laufenden Finanzjahr gleichfalls der direkten
Staatsbesteurung unterliegt.

Was insbesondere Diejenigen betrifft, welche
in Folge des neuesten verabschiedeten, übrigens
noch nicht im Regierungsblatte erschienenen
Finanzgesezes für das abgelaufene Jahr 18" /«,,
wonach Besoldungen, Gehalte, Pensionen und
sonstiges steuerbares Einkommen auch unter dem
bisher steuerfrei gewesenen Betrag von 300 fl.
steuern und welches nach Art. 2 des Wahlge-
sezes auch für die erste Hälfte des neu angetre¬
tenen Finanzjahrs Gültigkeit hat, erst steuer¬
pflichtig werden, so sind sie, wenn sie die übri¬
gen Eigenschaften besizen, als aktiv wahlfähig
zu betrachten, obgleich sie die Steuer noch nicht
wirklich entrichtet haben. .

Die Distriktskommissäre und die Kommissionen
für Entwerfung der Wählerlisten werden hie¬
rauf aufmerksam gemacht, um darnach die ge¬
dachten Listen berichtigen zu lassen.

Den 18. Juli 1849.
K. Oberamt. Baur.

Am Freitag dem 27. dieses Monats wer¬
den durch eine, von der Amtsversammlung be¬
stellte Commission Statuten für eine im Bezirk

zu errichtende Körperschafts-Leih-Bank berathen
werden. Wer sich sonst bei diesem wichtigen
Gegenstand interessiren und etwa die Berathung
mit nüzlichen Bemerkungen unterstüzen will,
wird freundlich eingeladen, sich dabei einzufinden;
die Commissions-Mitglieder aber, Schuldheißen
Schuon von Dobel, Leo von Höfen, Ritt¬
mann  von Grunbach, Reut her  von Schöm¬
berg werden hiedurch aufgefordert, an obigem
Tag Morgens 9 Uhr auf dem Rathhause all-
hier eintreffen zu wollen.

Neuenbürg  den 20. Juli 1849.
Oberamtspfleger
W. Fischer.

Neuenbürg.
Baumstüzen Abgabe.

Im Laufe dieser 8 Tage können bei dem
Stadtschuldheissenamte noch weitere Gesuche um
Bäumst üzen von den Einwohnern  der
Stadt angebracht werden, welche solcher für ihren
Baumbesiz bedürfen. Der Preis ist für das Stück
bis zu 25^ Länge3 kr., und von weiterer Länge
4 kr. — und wird von der Stadtpflege einge¬
zogen werden.

Den 16. Juli 1843.
Stadtschuldheiß

Meeh.

Altensteig  Stadt.
Lan ghvlz -B erkauf.

Die hiesige Gemeinde beabsichtigt im Stadt¬
wald Geiselthann einige hundert Stämme Lang¬
holz, ganz schöner Qualität , meistens Doppel¬
holz, welche sehr gut ans Wasser zu bringen
sind, im Aufstreich zu verkaufen.

Die Versteigerung findet auf hiesigem Rath¬
hause, am

Samstag den 11. August,
Vormittags 10 Uhr,

Statt , wozu die Liebhaber eingeladen werden.
Den 16. Juli 1849.

Stadschuldheissenamt.
Speidel.



Dennach.
Holz -Verkauf.

Aus dem hiesigen Gemeindewald werden am
Mittwoch den 25. Juli

Mittags 1 Uhr
auf hiesigem Rathhause folgende Holzarten im
öffentlichen Aufstreich gegen gleich baare Bezah¬
lung verkauft werden:

1) ungefähr 340 Stücke Sägklöze;
2) ungefähr 140 Stämme Bauholz vom

5Öger abwärts;
3) 5 Eichenftämme.

Hiezu werden die Kaufsliebhaber eingeladen.
Den 19. Juli 1649.

Schuldheiß Merkle.

Privatnachrichlen.
Neuenbürg.

In Folge der jüngsten Ereignisse in Baden
wurde, wie bekannt, die benachbarte badische
Stadt Gernsbach  durch Reichstruppen beschos¬
sen und entstand in Folge der Beschießung eine
Feuersbrunst, welche 32 Wohnhäuser und Ne¬
bengebäude verzehrte. Durch den Brand sind
38 Familien obdachlos und mit geringer Aus¬
nahme aller ihrer Habe beraubt worden und
muß die Noch um so fühlbarer erscheinen, als
die von dem Unglück Betroffenenen von ihren in
Folge der Zeitverhältnisse erschöpften Mitbürgern
eine verhältnißmäßig geringere Hülfe zu er¬
warten haben.

Es möchte sehr zu wünschen seyn, daß den
mit uns in vielfachem Verkehr stehenden be¬
freundeten Gernsbachern mit Hülfe beigeeilt
würde und ist der Unterzeichnete in Folge eines
an ihn ergangenen Gesuchs bereit, Gaben jeder
Art in Empfang zu nehmen und an Ort und
Stelle zu befördern. Indem ich die dringende
Bitte um Beiträge veröffentliche, bemerke ich,
daß seiner Zeit Rechenschaft abgelegt werden
wird.

Den 18. Juli 1849.
W. Ganzhorn.

Neuenbürg.
Ein grauer Regenschirm ist hier stehen ge¬

blieben und kann abgeholt werden bei der
Redaktion.

Neuenbürg.
Eine schön gearbeitete Wiege  von Kirsch¬

baumholz, mit Walzen und Beschlag, verkauft
Alt Andreas Wackenhut,

Schreiner.

Zurückweisung.
Dem anonymen Einsender des Artikels:

„Wen werden wir wählen?" in Nro. 54 des
Enzthälers erwidere ich:

1) daß der Gehalt, den ich als hiesiger
Stadtdirektor beziehe, so wie die Entschädigung
für Amtsaufwand ganz die gleichen sind, die auch

meine Amtsvorgänger bezogen haben und daß
es eine Lüge ist, wenn er behauptet, es seye
mir eine Zulage  mit dem Titel Repräsenta¬
tions-Aufwand votirt worden. Ich habe bei
der Uebernahme meines gegenwärtigen Amtes,
um welches ich nicht nachgesucht, sondern das
ich nur auf den dringenden Wunsch der neuen
Herrn Minister seiner Zeit mit Widerstreben
angenommen habe, keinen Kreuzer mehr weder
verlangt noch erhalten als alle meine Amtsvor¬
gänger hatten; im Gegentheil ich habe aus¬
drücklich erklärt, daß ich auf die bisher ausge-
sezte Entschädigung für Amtsaufwand mit jähr¬
lichen 300 fl. Vollständig verzichte, sobald die
Nesidenzpolizei an die Stadt Stuttgart zurück¬
gegeben seyn werde, was nun, nachdem ich mich
in der Kammer wiederholt dafür verwendet,
nach dem bereits verkündigten Geseze am 15.
nächsten Monats geschehen wird;

2 ) cs ist eine gehäßige Entstellung, wenn
der Einsender behauptet, ich hätte zu Gunsten
der Badwirthschaftsbesizer in Wildbad für die
Aufhebung des K. Badhotels daselbst aus dem
Grunde gesprochen, weil ich selbst Mittheilhabcr
einer Privatwirthschaft seye. Ich besize aller¬
dings gemeinschaftlich mit meinen Geschwistern
ein Haus in Wildbad, das aus dem Nachlaß
meiner Eltern bis jezt nicht verkauft werden
konnte; jedem aber, der die Verhältnisse in
Wildbad kennt, ist bekannt, daß auf diesem
Hause seit Jahrzehenten keine Wirthschaft mehr
betrieben, daß dasselbe vielmehr nur, wie andere
Privathäuser den Sommer über theilweise an
Kurgäste vermiethet wird und daß bei demselben
vermöge seiner kleinen Gelasse und nach seiner
ganzen Einrichtung von einer Coneurrenz mit
dem K. Badhotel entfernt nicht die Rede seyn
kann. Die Behauptung also, daß ich ein Pri¬
vatinteresse bei der Sache gehabt habe, ist eine
ebenso perfide als lächerliche Verdächtigung.
Das aber ist richtig, daß ich mich sehr entschie¬
den gegen den Betrieb einer Wirthschaft in dem
K. Badhotel ausgesprochen habe, theils weil
dieser Betrieb, zu welchem der Staat die ganze
luxuriöse Einrichtung, bis auf die Fenstervor¬
hänge, Betten und das Weißzeug herab, anschaf-
sen muß, wie die Rechnungen ausweisen, jähr¬
lich mit großem Verlust für die Staatskasse
verbunden ist, theils weil ich es für ein schreien¬
des Unrecht hielt und noch halte, daß auf diese
Weise mit den Geldern und auf Kosten des
Staats ein Etablissement und eine künstliche
Coneurrenz geschaffen wurde, durch welche die
Besizer der Privatgasthöfe, welche ihre Einrich¬
tung mit einem lheuern und großen Kapital
anschaffen mußten, zu Grunde gerichtet werden,
ohne daß irgend Jemand, außer etwa der Päch¬
ter, Nuzen davon hat. Nur hiegegen und ge¬
gen die Verschwendung, welche mit den Staats¬
geldern bei der Erbauung und Einrichtung des
Badhotels getrieben worden ist, habe ich ge¬
sprochen und ich Härte meine Pflicht als Abgeord¬
neter nicht zu erfüllen geglaubt, wenn ich es
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unterlassen haben würde. Was würden die
andern Gewerbtrcibenden im ganzen Lande und
was würden die Steuerpflichtigen dazu sagen,
wenn die Finanzverwaltung mit den Geldern
des Staats Gewerbe betreiben, Mühlen erbauen,
WirthshLuler und Fabriken einrichten ließe, zu
welchen nirgends ein Bedürfniß vorläge, die
nur mit eitlem Verlust für die Staatskasse be¬
trieben werden könnten und welche keinen andern
Zweck hätten als die Privatindustrie und die
Privatgewerbtreibenden zu Grunde zu richten?
Da braucht man wahrlich kein Privatinteresse
dabei zu haben, um gegen einen solchen Unfug
aufzutreten. Das Finanzministerium hat sich
auch selbst von dem Unrecht der früheren Ver¬
waltung überzeugt und Einleitungen zur Abhülfe
getroffen. Von selbst versteht cs sich aber, daß
das Gebäude, das nun einmal da ist, nicht un-
benüzt bleiben kann, sondern daß es sich blos
darum handelt, demselben eine andere für das
Allgemeine nüzliche und für die Einzelnen we¬
niger verderbliche Bestimmung zu geben, wozu
cs an Gelegenheit nicht fehlt.

Es ist ein nicderfchlagendes Gefühl für
einen Abgeordneten, der während eines mühe¬
vollen und langen Landtags kein Opfer gescheut
zu haben sich bewußt ist, um treu seiner Ueber-
zeugung und mit Hintansezung aller andern
Rücksichten seiner Pflicht zu genügen, auf solche
niedrige Weise verdächtigt zu werden und so
gerne ich von jeder meiner Handlungen öffent¬
lich Rechnung ablege, so hätte ich doch erwarten
dürfen, daß Derjenige, welcher einen solchen
Angriff auf meinen Charakter gerichtet hat, we¬
nigstens den.Muth gehabt hätte, für sein ver-
läumdcrisches Vorbringen mit seiner Namens¬
unterschrift einzustehen. Sollte er sich aber durch
sein Vorbringen selbst den Weg zu der Abgeord¬
netenstelle haben eröffnen wollen, so kann ich ihn
versichern, daß ich ihn nicht darum beneide,
wenn er mein Nachfolger werden sollte. Aber
das kann ich von ihm fordern, daß er mit of¬
fenen und ehrlichen Waffen mich bekämpft.

Stuttgart,  den 16. Juli 1849.
Stadtdirektor Seeg er,

Abgeordneter des Oberamtsbczirks.

Eingesendet den 18. Juli . —Wahl - Sache.
— Es scheint sich bis jezt noch nicht recht regen
zu wollen in unserem Bezirk. Die Seeger'sche
Parthie thut wohl daran, sich ruhig zu verhal¬
ten,  denn auf diese Weise wird das nicht her-
vvrgerufen, was gegen ihren Mann eingewen¬
det werden müßte und sollte. Inzwischen soll
dem Vernehmen nach demnächst Oberamtmann
Leypold von Rottweil in Höfen eimreffen, um,
rechnend auf die Zuneigung seiner zahlreichen

*) Diß besteht kurz darin, daß er, da er fich in
Reden und Handlungen als entschiedener Republi¬
kaner gezeigt hat und da er den auf Umwälzung
gerichteten Bestrebungen des Landes-Ausschusses hul¬
digt, den im Gesez Art. 22 vorgeschriebenenEid
unmöglich halten kann.

Anhänger, namentlich im Enzthal, öffentlich als
Bewerber von dort aus aufzutreten. Für Freund
Seeger soll sodann in einem anderen Bezirk ge¬
sorgt werden, in welchem sich mehr Empfäng¬
lichkeit für die (heillosen) republikanischen Ideen
des sich so nennenden Landes-Ausschusses ver¬
mutheu läßt.

A r o n i k.
Deutschland.
Württemberg.

Stuttgart,  16 . Juli . Die Mg . Ztg.
berichtet, daß sich Geh. Rath Bailly aus Berlin
hier befinde und schon mehrere Conferenzcn mit
Staatsrath Römer 'gehabt habe. Insofern sich
diese Conscrcnzen auf die octroyirte preußisch-
deutsche Verfassung beziehen sollten, so ist die
Sendung deö Geh. Raths Bailly jedenfalls eine
ganz verfehlte, denn ich kann Sie aus bester
Quelle versichern, daß Krone und Ministerium
über deren Nichtannahme einig sind. Sollte sie
sich jedoch zugleich auf Zollvereins- Angelegen¬
heiten beziehen, so soll auch in dieser Hinsicht
die Regierung Willens seyn, wenn Preußen
nicht von seinem bisherigen System abgehe, das
die württembergische Industrie vollends zu
Grunde zu richten drohe, eine Zollcinigung mit
Bayern und Oesterreich zu versuchen, mit welchen
Staate» man ohnedies in politischer Hinsicht in
nähere Verbindung getreten ist. — Die von
der Allg. Ztg. gemeldete Besiznahme der beiden
hohenzoller'nschen Fürstcnihümer durch Preußen
hat hier viele bedenkliche Gesichter gemacht.
Man ist nichts weniger als angenehm berührt
durch diese bleibende preußische Nachbarschaft.

(F. 2 .)
Die Verhandlungen zwischen München und

Stuttgart sind so weit gediehen, daß Bayern
und Württemberg von jezt ab gemeinschaftlich in
der deutschen Frage handeln werden; auf Sachsen
hat man von dorther bedeutend influirt, die
kleinen süddeutschen Fürstenthümcr hofft man zu
dem österreichisch-bayerischen Bunde herüberzu-
ziehen. Baden.

Von Rastatt  immer noch nichts Neues.
Daß die Festungskanoniere sich ergeben sollten,
scheint vergebliche Hoffnung zu seyn. Uebrigens
kämpfen sic tapfer, dies bezeugt auch der Brief
eines preußischen Landwehrmanns, der in der
„Köl. Zeit." steht. „Die Badischen feuern wie
die Teufel," heißt es darin „und es gehe sehr
scharf in diesem Kriege zu."

Von Bayern und Oesterreich soll gegen die
Beschießung der Bundesfestung Rastatt rcclamirt
worden seyn; die süddeutsche Ligue scheint über¬
haupt gegen Preußen eine sehr heftige Sprache
zu führen.

Preußen.
Berlin,  14 . Juli . Wir hören, daß von

hier aus Befehle nach Baden abgesandt worden
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sind, für jezt von der Vollstreckung der kriegs¬
rechtlichen Todesurteile abzustchen. Wir Heil¬
ten bereits früher einmal mit, daß der General
v. Radowitz den Plan einer Deportation schr
lebhaft befürwortete, damals aber mit demselben
durchzudringen rv'cht vermocht habe; jezt soll
man auf diesen Plan mit lebhaftem Interesse
zurückkommen. Die Uebersiedlung nach Amerika
soll möglichst in einem so ausgedehnten Maße be¬
werkstelligt werden, daß sich derselben auch die sezt
nach der Schweiz Geflüchteten anschließen. Man
hofft dies durch drein dieser Beziehung gegen die
Schweiz zu ergreifenden Maßregeln zu erreichen.

(F-J .)
Hesfsir -Darmftadt.

Mainz,  16 . Juli . Vor ernigen Tagen
war eine Deputation aus Karlsruhe hier, welche
dem Großherzog von Baden im Namen der
Bürger der Residenz die Bitte , dorthin wieder
zurückzukehren, vortrug, aber keine bestimmte,
die Zeit der Rückkehr näher bezeichnende Zusage
erhielt. Man glaubt allgemein, der Großherzog
werde vor der Hand nicht nach seinem Lande
zurückgehen, vielmehr erst die Feststellung der
neuen Verhältnisse, besonders die Anordnung der
Maßregeln abwarten, die zur Deckung der sehr
bedeutenden Kriegskosten notwendig werden dürf¬
ten. Die Forderung Preußens sollen, wie er¬
zählt wird, den Großherzog in nicht geringe Be¬
stürzung versezt haben. (F. I .)

Sachsen.
Die D. Z. berichtet über die Wahlkämpfe

in Dresden, daß die ultrakonservative Partei
die Verbindung mit der konstitutionellen ausge-
schlagen habe und schließt: «So stehen jezt drei
Parteien getrennt in ihren Lagern, jede auf den
Sieg hoffend, der der demokratischen Parthei um
so eher zufallen kann, je rücksichtsloser der (ab¬
solutistische) „sächsische Treubund" jede freie
Entwicklung des Volkslebens zu Boden zu wer¬
fen trachtet."

Ausland.
Frankreich.

Strasburg,  16 . Juli . Hecker ' s An¬
wesenheit dahier wird sich auf wenige Tage be¬
schränken. So viel wir mit Zuverlässigkeit be¬
haupten können, wird er sich bis nächsten Don¬
nerstag dahier aufhalten, indem ihm die Be¬
hörde diese Frist gestattet hat. Die Absicht
Hecker's , mit seiner Familie nach Amerika zu¬
rückzukehren, ist eine unabänderliche; daher auch
alle Gerüchte über anderweitige Plane , welche
in Umlauf gesezt werden, ungegründet sind.
Der Gasthof zum «Rebstock" , in welchem der
berühmte Flüchtling wohnt, ist den ganzen Tag
von Neugierigen umstellt. Auch kommen bereits
Freunde in Menge aus der nächsten Nähe an,
um ihn zu begrüßen. Hecker scheint von den
«Strapazen der Reise sehr gelitten zu haben;er sieht sehr ermüdet und erschöpft aus.

Vf.
^ Miszellen.

Warum's im Enzthal keine
Hatzen gibt.

Zur Nalur - Srschichtt des Schwarzwalds.
Wo einst, mittelst Maisenschlags*)

Man thät Fische fangen.
Da ist's eines schönen Tags

Schrecklich zugegangen.
Bot' auf Bote flog zur Stadt

In der Morgenstunde,
Lodernd fortgewuchert hat

Eine schlimme Kunde.
Einer rnfts dem Andern zu.

Jeder zornentglommen.
Und gar Mancher Hai im Nn

Selbst die Wehr genommen.
Hat geladen Korn und Schrot

Und ist ausgezogen.
Hat geschworen Wund und Tod

Grimmig und vermögen.
Ei was ist? was ist gcschehn?

Pocht der Krieg am Thore?
Seht ihr feindlich droben Wehn

Schon die Trikolore?
Treibt ein Räuber Schaaf und Rind?

Steht die Stadt im Brande?
Droht der Mord schon Weib und Kind

Und Verrath dem Lande?
Nichts von dem— verruchte That!

Nimmer bleib's verhohlen:
"Unsre einz ' ge Kirsche hatUns ein Dieb gestohlen !»
Endlich war im engen Thal,

Theures Kind der Sonne
Eine worden reif einmal

Mer Sorg und Wonne;
Eine Hätze schwarz und weiß

Flog daher vom Walde
Und ersah am grünen Reis

Eben sie sich balde.
Zwickt und riß — und flog davon!

Auf des Lärms Erschallen
Ließ sie nur als wie zum Hohn

Stein und Stiel noch fallen.
Auf und fort— in Waldes Nacht!

Hast Du sie gesehen?
Flieht fle, wie ein Schelm es macht

Ueber Thal und Höhen.
Und nur in die Lüste knallt

Hintennach die Flinte. —
Und nur manche Faust sich ballt;Wart, wenn ich Dich finde!
Siehe nun, seit dieser Zeit —

Andern sagts die Eine
Welch Gericht und Loos ihr dräut.

Wenn sie hier erscheine!
Was da in der Lust sich wiegt.

Was die Flügel reget,
Lebt im Thale still vergnügt.

Liebevoll geheget.
Was da fingt und girrt und schwäzt.

Hat da fein Ergözen. —
Doch im ganzen Thal bis jezt

Siehst Du keine Hatzen.

*) Man vergl. Nro. 86 d. Blts . vom Jahr 1816.
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